„Erleuchtete Augen – Osteraugen“

A Christi Himmelfahrt Eph 1, 17-23 Mt 28, 16-20
Die Schlusseinstellung eines Films, das große Finale einer Aufführung, das Abschlussfoto eines Schuljahrgangs. Solche Bilder vergessen wir nicht. Auch die Schlussszene des Matthäusevangelium will sich in unser Herz einprägen: Jesus, der Auferstandene verabschiedet sich nicht von seinen Jüngern. Es gibt keine Trennung. Die Beziehung bleibt bestehen. Das Evangelium endet mit der Zusage, dass der Herr bei den Jüngern bleibt, alle Tage bis zum Ende der Welt. Diese Zusage verbindet er mit dem Auftrag, zu allen Völkern zu gehen, und die Menschen zu Jüngern Jesu zu machen.
Nicht Abschied oder Trennung, sondern bleibende Gegenwart Jesu Christi in seiner Kirche. Das stellt die Frage auf unsere Sicht: Wie sehen wir auf unseren Glauben? Ist er etwas Fernes?  Etwas, von dem wir Abschied genommen haben? Oder ist alles lebendige Gegenwart, was Gottes Wort uns sagt? Sind wir bereit, es unsere Zukunft werden zu lassen? 
In unserer Sicht liegt oft eine große Distanz: Wir blicken kritisch auf die Kirche, suchen das Haar in der Suppe, hängen uns an menschlichen Versagen, sind in Gefahr, durch permanente Entrüstung zu verhärten. Es darf dabei nicht soweit kommen, dass wir über den Blick auf die Missstände, den Reformbedarf und die berechtigte Kritik an und in der Kirche, übersehen, was uns am Ende des Matthäusevangeliums vom Auferstandenen versprochen wird: „Seid gewiss, ich bin bei euch alle Tage, bis zum Ende der Welt.“ (Mt 28,20). Jesus Christus bleibt zu allen Zeiten bei und in seiner Kirche. In ihr, wie sie ist. Und nicht nur dort, wo sie in einwandfreier Moral, menschlich tadellosen Korrektheit und geisterfüllter Entschiedenheit begeistert. Dieser Kirche, wie sie ist, uns, wie wir sind, gibt er den Auftrag, Menschen für ihn zu gewinnen! 
Der Kirche, so wie sie ist. Schauen wir hin, wem er diesen Auftrag gibt: Seinen Jüngern. Denen, die ihn Zeit ihres gemeinsamen Weges oft nicht verstanden, die davonliefen bei seiner Gefangennahme, und nach seiner Auferstehung wie mit Blindheit geschlagen waren, sodass er ihnen in liebevoller Geduld die österliche Zuversicht schenken musste. Von denen es noch in den letzten Versen des Evangeliums heißt: „Einige aber hatten Zweifel.“ (V17)
Auch den Jüngern Jesu fiel es nicht leicht, zu vertrauen. Darin liegt ja der Grund, weshalb Jesus Christus uns sagt, dass die Zukunft der Kirche nicht von den Jüngern und ihrem Können abhängt, oder günstigen äußeren Umständen, sondern allein von ihm.
Seiner Gemeinde in Ephesus ruft Paulus zu Beginn seines Briefes mit guten Wünschen ins Gedächtnis: Der Gott Jesu Christi „erleuchte die Augen eures Herzens, damit ihr versteht, zu welcher Hoffnung ihr durch ihn berufen seid.“ (Eph 1, 18). Christi Himmelfahrt, der vierzigste Tag der Osterzeit. Für den Blick auf das Leben bitten wir um die „Erleuchtung der Augen unseres Herzens“, damit auch wir verstehen, zu welcher Hoffnung wir berufen sind, und glauben können , dass er in seiner Kirche, bei uns, bleibt. Es ist die Bitte um diese „Osteraugen“, die Klaus Hemmerle (1929 – 1994) beten ließ:

Ich wünsche uns Osteraugen, die
im Tod bis zum Leben,
in der Schuld bis zur Vergebung,
in der Trennung bis zur Einheit,
in den Wunden bis zur Herrlichkeit,
im Menschen bis zu Gott,
in Gott bis zum Menschen,
im Ich bis zum Du
zu sehen vermögen.
